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Einleitung 
Wenn ein Dialektologe von einem Feldforschungsaufenthalt in der arabi-

schen Welt zurückkehrt, findet er auf seinen Tonbandaufnahmen immer auch 
einige obszöne Witze. Der mit dieser Festschrift Geehrte hat uns in seinen 
zahlreichen Veröffentlichungen aus Ägypten und Syrien mehrere Beispiele die-
ser Textgattung vorgestellt. Aus diesem Grund wage ich es auch, einige Bei-
spiele aus ir-Ramle bei Tel Aviv in seiner Festschrift zu veröffentlichen, 
wobei ich davon ausgehe, daƒ das Lesen der Texte ihm nicht nur Freude be-
reitet, sondern ihn auch zum Lachen bringt.  
Die hier vorgestellten Texte wurden im Jahre 2001 im Rahmen meiner 

Feldforschungen zu den arabischen Dialekten der Region Tel Aviv aufge-
nommen1. Sprecher der Texte ist der 70 Jahre alte Christ Bπåra XÂri. In der 
Stadt Ramla bilden die Araber heute eine Minderheit von etwa 16.000 Perso-
nen, von denen etwa ein Viertel Christen sind, die zumeist der griechisch-
orthodoxen Kirche angehören. 
Den Dialekt von ir-Ramle habe ich zusammen mit den anderen Dialekten 

der Region Tel Aviv (Jaffa, il-Lidd, Dorfdialekte und samaritanisches Ara-
bisch in Holon) in einem Artikel für die Festschrift Manfred Woidich be-
schrieben2, deshalb verzichte ich hier auf eine nochmalige Skizzierung des 
Dialekts und beginne sofort mit den Texten. 
 
Text 1: Die Enttäuschung nach der Hochzeit 
(1) fÚ wå˙ad i≤≤awwaz3 w-ba©d akam yøm πåf ßå˙bo ya©ni. (2) ßå˙bo 

bis'alo bi'ullo: kÚf inta ya©ni ba©d iÛ-ÛÚze ma∫ßÂ† lamma ru˙t ©a-πahr il-©asal 
w-iπi w-h„k? – bti©raf „π il-©asal inta. (3) w-'allo: la', ya©ni miπ kull håda 
ma∫ßÂ†. (4) 'allo: l„π? 'allo: ba©rafiπ. (5) 'allo: isma©! fÚ høna bisawwu 
biÛÚbu barmÚl zifte – bti©raf barmÚl zifte – w-bi˙u††u ©ala l-wiÛih taba©o ©asal 
(6) bißÚr yøkol il-wå˙ad ©asal. (7) ibtux¬oß iπwayyt il-©asal hådi, ir-r™'a, 
                              
1 Die Feldforschung im Rahmen des Projekts A Systematic Survey of the Central 
Israel Arabic Dialects wurde von der German-Israeli Foundation for Scientific 
Research and Development (GIF) finanziert. 
2 “Die arabischen Dialekte von Jaffa und Umgebung”. In: Approaches to Arabic 
Dialects. A Collection of Articles Presented to Manfred Woidich on the Occasion of 
his Sixtieth Birhtday. Edited by Martine Haak, Rudolf de Jong, Kees Versteegh. 
Leiden-Boston: Brill, 2004. pp.33–46. 
3 = itÛawwaz. 
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ba©d„n bÂßal iz-zifte, bitßÚr il-˙ayå kullha zifte. (8) 'allo: yå a¬¬a håda ana 
fata˙t il-barmÚl bil-ma'lÂb yimken.  
(1) Es war einmal einer, der heiratete, und nach einigen Tagen traf er sei-

nen Freund. (2) Sein Freund fragte ihn: Wie geht es dir nun nach der Hoch-
zeit? Bist du zufrieden nachdem du in die Flitterwochen gefahren bist und 
so? – Du weiƒt doch, was die Flitterwochen sind? (3) Er sagte zu ihm: 
Nein, ich bin nicht so zufrieden. (4) Er fragte ihn: Warum? Er sagte zu ihm: 
Ich weiƒ es nicht. (5) Er sagte zu ihm: Hör zu! (Die Ehe) ist so, als ob 
man ein Faƒ Pech nimmt – du weiƒt schon, ein Faƒ Teer – und oben darauf 
Honig tut. (6) Man beginnt den Honig zu essen. (7) Wenn das biƒchen Ho-
nig zu Ende ist, die (oberste) Schicht, dann kommt man beim Pech an, und 
von da ab ist das ganze Leben Pech. (8) Er sagte zu ihm: Oh Gott, da habe 
ich möglicherweise das Faƒ auf der falschen Seite geöffnet. 
 
Text 2: Die Eheschlieƒung der zwei Alten 
(1) håda fÚ wå˙ad ©åÛez ya©ni ixty™r h„k zayyi iÛÛawwaz hÂ ©ala wa˙de 

ixty™ra h„ke ©aÛÂz. (2) ba©d-ma tÛawwaÛ w-iπi 'a©adu. (3) il-©arÂs 'å©de 
©aπ-πa''a håy låbse hal-abya∂ w-©åmle wiÛihha h„k w-hÂ låbes hal-badle w-
'å©ed biπ-πi''a h„k. (4) ba©d„n bis'alha il-©arÚs bi'ullha: må 'alulkÚπ ahlek 
inno l-l„le låzem insawwi iπi? (5) 'alatlo: la' må 'alulÚπ. (6) 'allha: †abb fÚ 
muπkile iza minsawwi iπi? (7) 'alatlo: fÚ muπkile iza minsawwÚπ iπi. 
(1) Es war einmal ein Alter, so ein Alter wie ich, der heiratet eine, so 

eine alte Frau. (2) Nachdem er geheiratet hatte und so, saƒen sie da. (3) Die 
Braut saƒ an (seiner) Seite, trug das weiƒe (Hochzeitskleid) und machte so 
ein Gesicht, und er trug den Anzug und saƒ so in der Wohnung.(4) Dann 
fragte der Bräutigam sie: Haben dir deine Angehörigen nicht gesagt, daƒ wir 
in der Nacht etwas machen müssen? (5) Sie sagte zu ihm: Nein, sie haben 
mir nichts gesagt. (6) Er sagte zu ihr: Gut, gibt es ein Problem, wenn wir 
etwas machen? (7) Sie sagte zu ihm: Es gibt ein Problem, wenn wir nichts 
machen. 
 
Text 3: Mit den Kindern im Tiergarten 
(1) håda fÚ wå˙ad axad marto w-iwlådo ©ala Ûn„nt il-˙aywanåt – bti©raf „π 

iÛn„nt il-˙aywanåt – w-ßår yliff fÚhom yfarÛÚhom ya©ni ©al-˙aywanåt. (2) aÛu 
la-©ind 'afaß fÚ sa©adÚn. (3) l-iwlåd kånu ma©hom miπmeπ – bti©raf il-miπmeπ 
– ßåru yrammu las-sa©adÚn. (4) ßåru s-sa©adÚn yøklu l-miπmeπ amma fÚ 
sa©dån tåni kån 'abil-ma yøkol il... ˙abbet il-miπmeπ y˙u††ha ©ala †Úzo, yå 
yukulha yå yirmÚha. (5) miπ ©åref iz-zalame l„π håda s-sa©dån h„k. (6) 
mara' iz-zalame illi bi†a©©em il-˙aywanåt, nadå. (7) 'allo: ta©ål biddi as'alak 
su'ål! (8) 'allo: „π fÚ? (9) 'allo: l-iwlåd ma©hom miπmeπ birmu las-sa©adÚn, 
kullhom bøklu. (10) bass håda s-sa©dån 'abil-ma yøkol ˙abbe, bi˙u††ha ©a-
†Úzo l„π? (11) 'allo: håda ©indo kån fÚ muπkile. marra akal miπmeπ w-†ile© 
©aÛam ikbÚr må ©irifπ yπuxxo. (12) halla' bi'Úsha 'abil ma yukulha. 
(1) Es war einmal einer, der nahm seine Frau und seine Kinder mit in den 

Tiergarten – du weiƒt, was ein Tiergarten ist? – und er ging mit ihnen um-
her und zeigte ihnen die Tiere. (2) Sie kamen zu einem Käfig mit Affen. (3) 
Die Kinder hatten Aprikosen dabei – du kennst doch die Aprikosen? – und 
sie begannen, sie den Affen hinzuwerfen. (4) Die Affen begannen, die Apri-
kosen zu essen, aber es gab einen Affen, der bevor er aƒ... steckte er (jede) 
Aprikose in seinen Arsch, und dann aƒ er sie entweder oder er warf sie weg. 
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(5) Der Mann wuƒte nicht, warum dieser Affe so (merkwürdig) ist. (6) Da 
kam der Mann vorbei, der die Tiere füttert, und (der Vater) rief ihn herbei. 
(7) Er sagte zu ihm: Komm her, ich will dich etwas fragen! (8) Er sagte zu 
ihm: Was gibt es? (9) Er sagte zu ihm: Die Kinder haben Aprikosen dabei, 
die sie den Affen hinwerfen, und alle essen. (10) Aber dieser Affe steckt 
jede Frucht in seinen Arsch, bevor er sie iƒt. Warum? (11) Er sagte zu ihm: 
Dieser hatte ein Problem. Einmal aƒ er Aprikosen, und ein Kern war ihm zu 
groƒ, so daƒ er ihn nicht mehr herausscheiƒen konnte. (12) Jetzt miƒt er (die 
Aprikosen) ab, bevor er sie iƒt.  
 
Text 4: Ein Ía©Údi besucht seine Verlobte 
(1) fÚ wå˙ad iß©Údi – bti©ref iß-ßa©åyde – biddo yrÂ˙ ©ala q@rye tånye 

yux†ob ©ala bint ya©ni. (2) ©åd hÂ låbes ÛallabÚye bilbes, „ hÂwe biddo 
yi©mel ˙ålo mod„rn iπwåyy, rå˙ πara 'måπ ©aπara mitir w-rå˙ ©ind il-xayyå†. 
(3) 'allo: biddak itsawwÚli kalsøn albiso ta˙t il... (4) 'allo: akam mitir Ûibit? 
(5) 'allo: Ûibit ©aπara. (6) 'allo: la-'„π? ktÚr håda ©aπara. (7) 'allo: „π 
biddak? (8) 'allo: bass mitr„n. 'aßß minha l-xayyå† mitr„n w-'allo: xød 
hadøle ¡amanye mitir rawwi˙hom ©ad-dår! (9) 'allo: „mta aÛi axudhom?4 (10) 
'allo: ba©id sa©t„n ta©ål! (11) rå˙ iz-zalame la'a l-kalsøn xåleß dafa©lo aÛåro 
w-'axado, libso, w-rå˙ ©ala l-qarye t-tånye. (12) hinåk πøb fi-maßir. bi†-
†arÚ' biddo y©addi yitßayyar ya©ni – ©åref „π yitßayyar. (13) aÛa ta˙t saÛara 
w-πala˙ il-kalsøn ©alla'o. (14) w-xa¬¬aß w-nisi yilbes il-kalsøn, biftker ˙ålo 
låbso. (15) ∂allo yimπi lamma wißel ©ind ahil xa†Úbto. (16) da'' il-båb: ahla 
w-sahla M˙ammad! (17) ©abar iM˙ammad, 'a©ad. ©åd iM˙ammad lamma 
'a©ad, 'a©dat il-bint i'bålo wil-imm. (18) hÂ ßår yniππ fiÛ-ÛallabÚya yfarÛi 
˙ålo πawbån, hÂ biddo yfarÛÚhom il-kalsøn ya©ni. (19) må fiππ kalsøn. halla' 
immo5 bit'ullo: a¬¬a a¬¬a yå sÚ M˙ammad '„π håda. (20) 'allha: håda wala 
iπi fÚ ¡amanye mitir lissa fil-b„t.  
(1) Es war einmal ein Ía©Údi – du kennst doch die Ía©Údis? – der wollte in 

ein anderes Dorf gehen, um sich mit einem Mädchen zu verloben. (2) Er 
trug gewöhnlich eine GallabÚya, da er sich aber ein biƒchen modern geben 
wollte, kaufte er zehn Meter Stoff und ging zum Schneider. (3) Er sagte zu 
ihm: Du sollst mir eine Unterhose machen, die ich unter (der GallabÚya) an-
ziehe. (4) Er sagte zu ihm: Wieviel Meter (Stoff) hast du gebracht? (5) Er 
sagte zu ihm: Ich habe zehn (Meter) gebracht. (6) Er sagte zu ihm: Wofür? 
Zehn sind zuviel. (7) Er sagte zu ihm: Wieviel brauchst du? (8) Er sagte zu 
ihm: Nur zwei Meter. Der Schneider schnitt zwei Meter ab und sagte zu 
ihm: Nimm diese acht Meter und bring sie nach Hause. (9) Er sagte zu ihm: 
Wann soll ich kommen und (die Hose) abholen? (10) Er sagte zu ihm: 
Komm in zwei Stunden! (11) Der Mann ging und fand die fertige Hose vor, 
bezahlte ihm seinen Lohn, nahm sie, zog sie an und ging in das andere 
Dorf. (12) Dort in Ägypten ist es heiƒ. Unterwegs wollte er austreten gehen 
– also du weiƒt, was austreten ist? (13) Er kam unter einen Baum, zog die 
Unterhose aus und hängte sie auf. (14) Als er fertig war, vergaƒ er, die Un-
terhose anzuziehen. Er dachte bei sich, er hätte sie angezogen. (15) Er ging 
weiter, bis er bei den Angehörigen seiner Verlobten ankam. (16) Er klopfte 

                              
4 Versprochen für axudo, wahrscheinlich wegen vorausgegangenem rawwi˙hom. 
5 Versprochen für immha. 
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an die Tür (und sie riefen): Herzlich willkommen, M˙ammad! (17) M˙ammad 
trat ein und setzte sich. Nachdem M˙ammad sich gesetzt hatte, setzten sich 
das Mädchen und die Mutter ihm gegenüber. (18) Er begann mit seiner Gal-
labÚya zu wedeln und tat so, als ob ihm heiƒ wäre, (aber eigentlich) wollte 
er ihnen seine Unterhose zeigen. (19) Es gab aber keine Unterhose. Da sagte 
die Mutter (des Mädchens) zu ihm: Oh Gott, oh Gott, Herr M˙ammad, was 
ist das? (20) Er sagte zu ihr: Das ist gar nichts, ich habe noch acht Meter 
zu Hause.  
 
Schluƒbemerkung 
Der Begründer der Psychoanalyse, Sigmund Freud, hat in seinem Buch 

“Der Witz und seine Beziehungen zum Unbewuƒten”6 versucht, das Wesen 
des Witzes zu ergründen und zu erklären, warum wir über einen Witz lachen. 
Er nahm an, daƒ für die Entstehung eines Witzes ein vorbewuƒter Gedanke 
für einen Moment der unbewuƒten Bearbeitung überlassen wird (257), so daƒ 
der Witz sozusagen der Beitrag zur Komik aus dem Bereich des Unterbe-
wuƒten... (221) ist. Das unterbewuƒte Vorhandensein zahlreicher gehemmter 
Triebe, deren Unterdrückung einen gewissen Grad von Labilität bewahrt hat, 
ergibt für die Produktion des tendenziösen Witzes die günstigste Disposition 
(156), da die Wünsche und Begierden eines Menschen ein Recht haben, sich 
vernehmbar zu machen neben der anspruchsvollen und rücksichtslosen Moral 
(124). Daraus muƒ man schlieƒen, daƒ die strengen Moralvorstellungen in 
den Gesellschaften des Vorderen Orients die Produktion obszöner Witze be-
günstigen, und daƒ die Witze das aussprechen, was man sonst nicht laut und 
öffentlich zu sagen wagt, beispielsweise daƒ die Ehe nicht die Veranstaltung 
ist, die Sexualität des Mannes zu befriedigen (126), wie dies im Text 1 aus 
Ramle zum Ausdruck kommt.  
Nicht jede Äuƒerung, die gegen die Moralvorstellungen einer Gesellschaft 

verstöƒt, ist jedoch zugleich witzig. Sie kann auch nur obszön sein und dann 
eher schockieren als belustigen. Freud sucht daher die Ursache des Komischen 
im Naiven und Kindlichen: Gewisse Lustmotive des Kindes scheinen uns Er-
wachsenen verlorenzugehen, dafür verspüren wir unter den gleichen Bedin-
gungen das “komische” Gefühl als Ersatz für das Verlorene. Daher erschiene 
es recht verlockend, den gesuchten spezifischen Charakter des Komischen in 
die Erweckung des Infantilen zu verlegen, das Komische als das wiederge-
wonnene “verlorene Kinderlachen” zu erfassen. Man könnte dann sagen, ich 
lache jedesmal über eine Aufwanddifferenz zwischen dem und mir, wenn ich 
in dem anderen das Kind wiederfinde (237). Dies würde bedeuten, daƒ wir 
über den Text 2 deshalb lachen, weil sich zwei alte Menschen so schüchtern 
wie Jugendliche verhalten und weil wir uns dabei an unser eigenes Verhalten 
in der Jugend erinnern, über das wir als Erwachsene nur lachen können. 
Zum Umfang, den das Sexuelle im Kindesalter hat, gehört nach Freud aber 

mehr als das bei beiden Geschlechtern Besondere, nämlich noch überdies das 
beiden Geschlechtern Gemeinsame, auf das die Scham sich erstreckt, also das 
Exkrementelle in seinem ganzen Umfang (111). Ein Beispiel ist der Text 3, 
in dem naives Verhalten ver haben, sich vernehmbar zu machen neben der 
anspruchsvollen und rücksichtslosen Moral (124). Daraus muƒ man schlieƒen, 
                              
6 6. unveränderte Auflage, Frankfurt: Fischer 2001. Alle Zitate aus diesem Buch sind 
kursiv und mit Seitenangabe wiedergegeben. 



 Liebe, Ehe und Familienleben im arabischen Witz 31 

daƒ die strengen Moralvorstellungen in den Gesellschaften des Vorderen 
Orients die Produktion obszöner Witze begünstigen, und daƒ die Witze das 
aussprechen, was man bunden mit dem Exkrementellen anstelle des Sexuellen 
bei uns das Lachen verursacht.  
In Text 4 finden wir nun alle drei Komponenten vereint. Ich möchte zu 

diesem Text aber noch einige andere Überlegungen Freuds anführen: Durch 
Erhöhung unseres Denkaufwandes erzielen wir eine Verringerung unseres Be-
wegungsaufwandes wodurch derjenige uns komisch erscheint, der für seine 
körperlichen Leistungen zuviel und für seine seelischen Leistungen zuwenig 
Aufwand im Vergleich mit uns treibt (208). In unserem Text führt der für ei-
nen Ía©Údi vollkommen überzogene Aufwand bei einer Verlobung dazu, daƒ 
das ganze Vorhaben offensichtlich miƒlingt. Dazu verstöƒt er in seinem kind-
lichen Verhalten gegen die öffentliche Moral. Freud glaubt, eine zufällige 
Entblöƒung wirkt auf uns komisch, weil wir die Leichtigkeit, mit welcher wir 
den Anblick genieƒen, mit dem groƒen Aufwand vergleichen, der sonst zur 
Erreichung dieses Zieles erforderlich wäre. Jede Entblöƒung ... dient einem 
Komischmachen der entblöƒten Person. Hingegen ist das Belauschen einer 
Entblöƒung für den Lauschenden kein Fall von Komik, weil die eigene An-
strengung dabei die Bedingung der komischen Lust aufhebt; es bleibt hier 
nur die sexuelle Lust am Erschauten übrig (234). In unserem Text 4 ist dem 
Ía©Údi die Entblöƒung gar nicht bewuƒt, was die Komik nochmals erhöht. 
Freud meint, eine ganze Reihe von obszönen Witzen läƒt den Schluƒ auf eine 
versteckte Exhibitionsneigung ihrer Urheber zu (156). Bei diesem letzten 
Textbeispiel könnte dies der Fall gewesen sein. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


